
Die Neugründung der Elmshorner Gilde im 

Jahre 1653 und ihr geschichtlicher Hintergrund  
 

Grete Athen 

 

1. Teil: Aus dem Leben des Fleckens Elmshorn um 1650.  

Das Zentrum Elmshorns  
 

Im Zentrum des Fleckens Elmshorn stand vor nunmehr 360 Jahren eine dem heiligen Nikolaus, dem 

Schutzpatron der Schiffer, geweihte Kirche. Ein Holzzaun schirmte sie mit den sie umgebenden 

Gräbern von dem eigentlichen Markt ab, durch den sich der ,,Paß", eine uralte Heerstraße, hinzog. 

Hundert Schritte südwärts überquerte diese alte Landstraße die Krückau auf einer Brücke und näherte 

sich auf einem künstlich aufgeworfenen Damm der Durchfahrt eines Torbogens. Dieser Torbogen 

gehörte zu einem Gasthaus, dessen Besitzer seit 

1606 die Gerechtsame besaß, von den durchreisenden Fahrzeugen und Vieh einen Zoll zu erheben. 

Kurz vor der südlichen Friedhofspforte machte die Straße einen rechtwinkligen Bogen um die Kirche 

herum und zog sich durch die jetzige Marktstraße nach Westen in die Marsch hinein. Nach weiteren 

zweihundert Metern zweigte der Flamweg nach Norden ab, einer der alten Ochsenwege, auf dem die 

j¿tlªndischen Ochsen s¿dwªrts zu den groÇen VerbrauchermƄrkten im Rheinland und anderswo 

getrieben wurden. 

 

 
Elmshorn 1650 

 

 



Gerade in den Jahren 1652 bis 54 besserte man die kirchlichen Gebäude gründlich aus. Die Kirche 

wurde mit einem neuen, äußerst prächtigen alabasternen Altar geschmückt, den die Familie von 

Aspern der Kirche gestiftet hatte. Dafür erhielt diese Familie einen eigenen Eingang mit einer Treppe 

zu einem neuen Chor, dessen Kirchenstühle neu verteilt und verkauft wurden. Das Pfarrhaus bekam 

einen neuen Ofen, die Kaplanie musste neu mit Schoof gedeckt werden. 

Auch die Küsterei erhielt neue Dielen. Insbesondere des Herrn Magisters Haus hatte unter den 

Kriegsdurchzügen der Jahre 1643/44 arg gelitten. Die Brücke zu seinem Haus musste erneuert werden, 

durch die Fensterläden zog es, und sogar die Außenwände seines Hauses benötigten neues 

Holzfachwerk. Die Kirchgeschworenen setzten einen Betrag aus, um Lehm zu graben und Buschwerk 

für die Mauern zu holen. 

Zu diesem Häuserkomplex gehörte auch ein Beinhaus, in dem die knöchernen Überreste der seligen 

Altvorderen gesammelt wurden, damit für die Bestattung auf dem kleinen Friedhof wieder Platz für die 

Jüngst verstorbenen gewonnen wurde. 

 

 

 

 
Ansicht des Marktplatzes in Elmshorn um 1820 

 

Da eine ă,Wedeme", ein Pastorat, damals zur Selbstversorgung auch Vieh hielt, gab es Stallungen f¿r 

die Schweine und f¿r die ă,eiserne Kuhò (Tiere, die jedes Jahr durch j¿ngere Tiere ersetzt wurden). 

Etwa hundert Meter östlich auf dem Wedenkamp, der jetzigen Königstraße, befand sich die Schule, in 

der die Kinder in der Kunst des Lesens und Schreibens unterwiesen wurden, die Knaben außerdem 

noch im Rechnen). Außer etwa vier oder fünf weitläufig stehenden Häusern auf dem ersten Ende des 

vormali- gen Wedenkamps sah man östlich an der nach Norden führenden Straßenbiegung die 

stattlichen Gebäude einer Wirtschaft und eines da beiliegenden Bauernhauses stehen). Zu dieser 

Häusergruppe gehörte außerdem noch das Armenhaus, das im Jahre 1663 durch das von Christian 

Rantzau gestiftete Praebendenhaus ersetzt wurde und alten verdienten gräflichen Beamten und  

sonstigen verdienten Bürgern als Alterssitz diente). 

 

 

 

 

 

 

 



Neukonstituierung der Gilde  

 

Die am dichtesten bebauten Straßen waren zu jener Zeit ð außer dem eigentlichen Rundumkern bei 

der Kirche - der Sandberg und der Flamweg. In diesen Straßen wohnten die meisten der 46 

Hausbesitzer, die sich am 6. Juli 1653 ein- fanden, um sich bei der Neugründung der Elmshorner 

Schieß- und Brandgilde in die Gründungsliste entsprechend der Lage ihrer Häuser einschreiben zu  

lassen.  

 

 
Kaufkontrakt über das Amt Barmstedt zwischen Christian Rantzau und dem Herzog Friedrich zu 

Schleswig-Holstein 

 

 

Welche Gründe nun führten zu der Neufassung der Gilderegeln? Kurz zuvor, im Jahre 1650, hatten die 

Elmshorner eine neue Regierung bekommen. Graf Christian Rantzau war der dritte Landesherr 

innerhalb von zehn Jahren, dem die Untertanen huldigen mussten (Abb. 3). Die bis 1640 dauernde 

Schauenburgische Herrschaft war noch nicht vergessen. Die darauf folgende Teilung der Herrschaft 

Pinneberg bescherte dem Amt Barmstedt/Elmshorn als nachfolgen- den Herrn den Fürsten Friedrich zu 

Schleswig-Holstein auf Gottorf, der dies Gebiet 1649/50 an die Rantzaus verkaufte') (Abb. 4). Christian 

Rantzau, aus altem, einflussreichem Adelsgeschlecht stammend, galt als der reichste Mann der 

Herzogtümer. Am kaiserlichen Hof in Wien z. B. trat er mit barocker Prachtentfaltung auf. Seine 

Begleitung bestand damals aus 150 Reitern, deren Pferde mit lila-samtenen, mit Silber eingefassten 

Schabracken bedeckt waren. 

 



 
Wappen des Christian Graf zu Rantzau 

 

Der Graf fuhr sechsspännig an den Wiener Hof, und seine feurigen, gepflegten Pferde erregten 

allgemeines Aufsehen. Christian Rantzau erreichte es, dass 

1650 sein kleines, neuerworbenes Gebiet zur freien Reichgrafschaft mit allen Souveränitätsrechten 

erhoben wurde). So unterstand er direkt dem deutschen Kaiser, wusste aber trotzdem seine Stellung 

am dänischen Königshof geschickt zu festigen. 

Wie eine Fata Morgana aus einer anderen Welt müssen den Elmshorner Bürgern die Schilderungen 

vom Wiener Hof vorgekommen sein. Denn im Gegensatz zu dieser Zurschaustellung von Macht und 

Ansehen waren die einfachen Bürger durch die vielen Kriegsdurchzüge, zuerst des Kaiserlichen von 

1627 und zuletzt des von 1643 bis 1645 dauernden ersten Schwedenkrieges aufs schwerste 

geschädigt. Den plündernden Soldaten waren schwere Lasten durch Einquartierungen und 

Kontributionen gefolgt. Kaum war es den Einwohnern möglich, die laufenden Steuern zu bezahlen, wie 

aus vielen ihrer diesbezüglichen Bittgesuche hervorgeht. Wie sollten sie die nötigen Baumaterialien 

zum Aufbau ihrer Hauser beschaffen, wie die nötigen Fuhren und sonstigen Dienstleistungen 

bezahlen? 

 

Eine Gilde war damals eine Art Versicherung auf Gegenseitigkeit.. So trugen diese Fragen mit zur 

Neufassung der Elmshorner Gilderegeln bei. In dem zum K Kirchspiel Elmshorn gehörenden reichen 

Marschdorf Raa hatte es um diese VC Dinge, insbesondere um die Auslegung der Gilderegeln, Streit 

gegeben). Drei Einwohner von Raa, nämlich der Pastor von Horst, Johannes Simon, Franz Wilms, aus 

Billwerder stammend, und Johannes Ladig aus Elmshorn weigerten sich, den Raaer Einwohnern, die 

durch Kriegsbrand ihre Häuser verloren hatten, ,,Gilderecht zu tun". Sie führten 1647 an, dass die Gilde 

beliebung während des Krieges außer Kraft gesetzt sei. So jedenfalls habe der König von Dänemark in 

einem ähnlich gelagerten Fall im benachbarten Horst entschieden. Und wer denn wohl ihre Namen in 

die Gildeliste gesetzt hätte? Sie selbst könnten nur beteuern, die Gilde beliebungen nie gesehen zu 

haben. Auch ihre eigenen Häuser hätten durch die Einquartierung ganzer Kompanien Soldaten und 

Dragoner mächtig gelitten. Zäune und Planken seien weggetragen worden und für die Wacht an den 

Schanzen verbrannt worden. Niemand würde ihnen diese großen Schäden ersetzen. Auch ihre 

Mobilien seien ihnen entwendet worden, während einige der vom Feuer Geschädigten ihre Sachen 

nach Hamburg gebracht hätten. Und wie könne man so tun, als ob Ihro Hochfürstliche Durchlaucht 

selbst angeordnet hätten, dass eine große Menge an Speck, Korn, Leinen und dergleichen abgeliefert 

werden sollte? 

Aber noch in einem anderen Punkte waren die Regeln der Gilde erneuerungs- bzw. 

ergänzungsbedürftig: Es ging um die Regulierung von Sturmschäden. 



Durch einen ,Windwirbel, einem Erdbeben gleich war einem Paul Witte in Hanredder sein ganzes 

wohlgebautes Haus zerstört worden. In diesem Schadensfall aus dem Jahre 1642 wurde der ă,Rullen 

keine Satisfaktion getan. 

Auch neun Barmstedter Einwohner, deren Häuser durch den ersten Schweden- krieg von 1643 

eingeäschert worden waren, erhielten die Gildeunterstützung erst nach massivem Einschreiten der 

damaligen fürstlich Gottorf'schen Verwaltung.  

Die neun Supplikanten führten an, dass die Barmstedter Gilde den ähnlich Geschädigten von 

Alveslohe, Rellingen und Barmstedt Gilderecht getan hätte. 

Der wohlselige - es war das Jahr 1647 - Drost Anton von Wietersheim wollte zwar die Gildebrüder zur 

Bezahlung anhalten, damit in Barmstedt das Gilde- recht ebenso angewandt würde wie in allen Orten 

der Nachbarschaft, sowohl Königlichen, Fürstlichen als auch Klösterlichen Gebiets. Es sei doch 

unverantwortlich, dass man den armen Leuten den Garaus mache und sie ăihre Hofstedten quittierenò 

müssten. 

Überhaupt hatte der erste Schwedenkrieg von 1643 große Lasten für die hiesige Bevölkerung 

gebracht. Die ausgepressten jedoch gehorsamen armen Untertanen des ganzen Dorfes Rah senden am 

3.12.1642 eine Bittschrift an den Fürsten von Gottorf. Es geht um die fünfjährige Bitte, eine Steuer, die 

zu bezahlen, ihnen eine lautere Unmºglichkeitò sei, da sie nicht nur von den fremden Kriegsvºlkern bis 

auf den äußersten Grad ausgesogen würden, sondern auch on den einheimischen Truppen. Es werden 

in diesem Schreiben aufgezählt die Wallensteinischen Laßenischen, Rantzauischen, Krakauischen, 

Brunmannischen und Wiederholdschen Durchzüge. Außerdem haben die Raaer ,,zum schuldigen 

Respekt dero Fürstlichen Gnaden und rühmlichen Lob dem Herrn Magister und Hauptprediger in 

Elmshorn (Johannes Feustking) ein wohlformiertes Haus aufgebaut. Auch haben sie einen neuen 

Boden in der Kirche (Elmshorns) gelegt und eine feine Orgel bei den Brüdern Johannes und Jeremias 

Einfalt bestellt. Dies sind alles schwere Posten, die sie, die Raaer, ängstigen und drücken. Zudem sind 

die Schäden durch überschwemmendes Salzwasser (Nordsee) so groß, dass unbedingt eine neue 

Blockschleuse für etwa 2000 Reichstaler gebaut werden muss. 

Sie bitten also nicht nur um die Stundung der fünfjährigen Bitte, sondern auch um Ausweisung 

gesunden, geraden Holzes aus den Barmstedter Holzungen zur Konservierung des ganzen Dorfes Raa. 

Für ein Jahr werden die Raaer darauf- hin mit der Bezahlung der fünfjährigen Bitte ,,übersehen, wenn 

sie sich verpflichten, wenigstens die dreijährige Bitte alsofort zu bezahlen). 

Anscheinend hatten 1647 die Mitglieder der Gilde eine Extraumlage zahlen müssen. In einer Urkunde 

von 1649 findet sich ein Hinweis auf die Vorgängerin der 1653 neugegründeten Elmshorner Gilde: 

Jacob Jansen, ein Einwohner von Raa, versichert, dass er dem gewesenen Fürstlich Schleswig-

Holsteinischen Amtsschreiber zu Barmstedt, dem seligen Herrn Stefan Koch, für dessen ihm von der 

Elmshorner Kirche überlassenes Erbbegräbnis 50 Reichstaler schuldet. 

Diese Summe sei er wegen seines Anteils der Brandgilde schuldig geworden. 

Zwar habe er die 50 Rtlr gemäß des Hochfürstlich gegebenen Befehls sofort erlegen und bezahlen 

sollen, aber wegen seines großen Unvermögens habe das nicht geschehen können. So will er also jede 

Mark jährlich mit 1 Schilling verrenten und den amtierenden Juraten bezahlen. Von diesem Geld sollen 

dem Organisten jährlich 1½ Rtlr für die Kalkanten (Balgentreter) gegeben werden. 

Der Artikel 18 der Elmshorner Gilderolle von 1653 sah zukünftig eine Schadensregulierung durch 

Kriegseinwirkung nicht vor, während bei einem Schaden durch ,Gottes Wetter oder einen 

ăăBrandschaden ohne gewaltsame Hand unweigerlich die Gildegerechtigkeit geleistet werden sollte. 

Wie wichtig die genaue Auslegung der Gilderegeln und deren Neufassung waren, mag in dem 

Umstand zu sehen sein, dass die Einwohner Elmshorns sich trotz allem sonstigen Streit, der sich 

besonders um die Privilegierung des Alkoholausschanks drehte, zusammenfanden, um sich in die 

Gilderolle neu einschreiben zu lassen.  Da der Streit um das ăAccisewesenò - Accise war eine Steuer auf 

Bier und Branntwein - zwischen zweien der Gildemitglieder geführt wurde und er ein bezeichnendes 

Licht auf das Schankwesen unseres Ortes vor über 350 Jahren wirft, soll hier von ihm berichtet werden. 

 

Schon in der Schauenburger Zeit 1613 wurde das an dem alten KriegspaÇ gelegene ,ăGroÇe Haus", das 

damals renommierteste Gasthaus, mit einem Zollprivileg versehen. 1639 kam dieses Anwesen in den 

Besitz eines ehemals kaiserlichen Offiziers, nämlich des Kapitänleutnants Gabriel Prüßing. Vermutlich 



war er 1627 mit Tilly durch Elmshorn gezogen und hatte die Tochter Anna des damaligen Wirts 

Johannes Stöning (alias Stebing oder Siebenmacher) kennengelernt. 

Prüßing kehrte 1639 zurück, heiratete Anna und kaufte den Besitz seines Schwiegervaters. So war er 

fortan der Besitzer des ăGroÇen Hausesò und hatte f¿r die Zollerhebung jªhrlich 12 Reichstaler Steuern 

zu entrichten. 

1640 erwirkte er bei dem Fürsten Friedrich von Gottorf die Erlaubnis des alleinigen Bier- und 

Weinausschenkens sowie die Befreiung sämtlicher Kriegslasten und Einquartierungen für sich und die 

Wirtin Alheit Wedemeyer. Das Gegengesuch der betroffenen Elmshorner ließ nicht lange auf sich 

warten. ,ăDie ganze Gemeinde des Fleckleins Elmshorn entgegnete etwa folgendes: 

Die Freiheit wegen der Nahrung und besonders wegen des Wein- und Bierschenkens sei allen 

Elmshorner Einwohnern von dem seligen Grafen Otto von Schauenburg konzediert worden. 

Man könne sie doch nicht einfach in ihrer Nahrung hemmen und gleichsam niederlegen. Sie hätten 

immer eine erkleckliche Summe ins Register gezahlt, und sie bäten, die alte Ordnung beizubehalten, 

zum Besten sowohl des Geringsten als auch des Vornehmsten unter ihnen. Und wenn derjenige aus 

ihrer Gemeinde, der sich des Ausschanks allein anmaßen möchte, anführe, dass die Erhaltung des 

durch sein Haus führenden Dammes sehr schwer sei, so erwiderten sie: Der Damm sei erbaut worden 

auf einer Wiese, die vorher dem ganzen Flecken Elmshorn gehört habe. Die Unkosten für die Erhaltung 

dieses Dammes würden dem Wirt nicht allein von den fremden Durchreisenden erstattet, sondern 

vorwiegend von den Einheimischen, die jedes Mal beim Überfahren und Überreiten einen Zoll 

entrichten müssten. 

Weil der Grund und Boden dieses Dammes der Gemeinde, abhängig gemacht worden sei und sie 

nichts behalten hätten, um eine Gans oder ein Schwein hintreiben zu können, auch der Vogt des Ortes 

das übriggebliebene Land als Eigentum an sich gebracht habe, so bäten sie um die Befreiung des 

Passagegeldes, damit Prüßing sich nicht einbilden und verlauten lassen könne, er habe es  

nicht nºtig, ăes seinem Nachbarn gleich zu tunò. Sie gedªchten, ihr Flecklein Elmshorn, in dem wegen 

des Kaiserlichen Krieges noch viele Hausstedten ăw¿stò, d. h. unbebaut, lªgen, zu erweitern und zu 

verbessern. Ansonsten erböten sie sich in getreulichem Gehorsam, die ihnen auferlegten Steuern 

gleich ihren Nachbargemeinden zu entrichten. 

In die gleiche Richtung zielt das Gesuch eines einzelnen Elmshorner Bürgers, des Kirchgeschwornen 

Johannes Ladig. Er habe gehört, dass, wie der Fürst das ihm kürzlich zugefallene Amt Barmstedt in 

Augenschein genommen habe, ein Teil der Elmshorner Krüger um die alleinige Schankerlaubnis 

eingekommen sei. Er, Ladig, habe nicht nur allein schon vor dieser Zeit die Bierschenke des Hamburger 

und Lübschen Biers gehabt, sondern auch rheinischen und französischen Wein ausgeschenkt und dafür 

seiner hohen Obrigkeit jährlich eine ansehnliche Steuer bezahlt. Seit vielen Jahren seien mehr als drei 

Krüger in Elmshorn gewesen, und er ersuche in aller untertänigen Demut, ihm weiterhin die 

Schankerlaubnis zu vergünstigen. 

Er habe k¿rzlich nicht mit den anderen Elmshornern ăsollizitieren" (ansuchen) können, weil er mit 

seinen eingekauften Pferden etliche Wochen zu Markte gezogen sei, um die Tiere weiter zu handeln. 

Darauf verspricht der Fürst, sich wegen des Gesuchs der Elmshorner bei seiner demnächst 

stattfindenden Pas- sage durch den Ort gnädig erklären zu wollen. 

Auch Johannes Ladig gehörte zu den späteren Gildemitgliedern. 1644 erging ein Befehl des Herzogs 

von Gottorf, der nur vier Elmshornern das Ausschenken von Hamburger Bier gestattete, bei Androhung 

hoher Strafen für Zuwiderhandelnde. Allerdings war inzwischen durch die Kriegswirren der Jahre 1643 

und 

1644 eine gewisse Verrohung der Sitten eingerissen. Ein großer Teil der Häuser war wieder in Flammen 

aufgegangen, es wurde über Holzdiebereien geklagt, und durch das ,, Winkelschenken versäumten 

manche Männer den Kirchgang. 

Vor dem oben erwähnten verheerenden Kriegsdurchzug müssen die Elmshorner ihr Flecklein immerhin 

so gut und ansprechend hergerichtet haben, dass in einem seiner guten Gasthäuser eine 

hochpolitische Konferenz anberaumt werden konnte. 

Am 8. September 1643 fand hier ein Treffen statt zwischen den Unterhändlern des Dänenkönigs 

Christian IV., Graf Pentz, Kanzler Reventlow und Dr. Stapel einerseits und den Vertretern Hamburgs, 

Dietrich Niebuhr und Johann Schlebusch andererseits. 




